
Christliche Duldung.
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Ä^elan chton zeichnete sich durch seine Duldsamkeit
gegen Irrende, so wie durch seine Sanfrmuth und Güte
gegen einen jeden- insbesondere gegen die, welche nicht
einerley Meynung mit ihm waren, aus. Beseelt von
dem eifrigen Wunsche, den Frieden in der Kirche Jesu
zu erhalten, ermunterte er Andere zur AuSübnng dieser
Tugend durch seine Lehre und durch sein eigenes Beyspiel.
In Hinsicht der gehetmnißvollen Lehren des Christenthum-
legte er folgendes schöne Bekenntniß ab: „In der Ewig¬
keit werde ich die völlige Aufklärung derselben bekommen;
dort erst werde ich die hohen Geheimnisse begreifen, die
ich in diesem Leben nicht habe verstehen können; darauf
freue ich mich. Ich will mich bey jener Erkenntniß beru¬
higen, bey deren Erlangung ich vorsichtig, ehrlich und
gewissenhaft zu Werke gegangen diu; und diese immer
mehr zu erweitern, und zu berichtigen suchen, und sie
zu allem Guten nützen. Ich will den dulden und lieben,
der einen andern Glauben wie ich hat. Ich will Gott
danken, wenn bey meinem Glauben wehr Trost und Hei¬
ligung ist - alS bey dem (einigen. Aber ferne sey von
mir aller Religions-Haß! Friede und Eintracht, Liebe
und Güte, sollen mir theure Tugenden bleiben, denn durch
ihre Ausübung wirb auch die Erkenntniß der Wahrheit,
die zur Gottseeligkeit führet, vermehret." — Von seiner
großen Ganftmuth gegen Irrende gibt, unter andern, der
Umstand einen auffallenden Beweis, daß er den Wieder¬
täufer Markus Slübner in seinem eigenen Hause ^.beher¬
bergte , und ihm viele Güte erwies.
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Johann Hennuyer (Hennüe), Bischof von Li-

sleux (Lisiöh), gab in den Mett der Wuth und der -


